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GeffenMche Wersclmmrung
Freitag den 3. Jnli, abends 8 Uhr,

^m^i im Kroßratsscrcrle.
Vortrag

von Hrn. Prof. Dr. Ferd. V c t t c r
iibcr

„Wonr Irci-Aenlie« zum Irei-K>clndetn"
Vom Ficidenkertuni zur freien Genosfeinchcift.

Vor dem Vortrage kurze geschäftliche Verhandlungen.

Der Aröeitsmann.
von Richard Tehmel.

Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind,
mein Weib!

Wir haben auch Arbeit und gar zuzweit,
Uud haben die Souue und Regcu uud Wiud,
Und uus fehlt nur eiue Kleinigkeit,
Um so frei zu sein, wie die Vögel siud:

nur Zeit.
Wenn wir Sonntags durch die Felder geheu,

mein Kind,
^ Und über deu Nehren weit und breit

Das blaue Schwalbeilvolk blicken sehn,
O dann fehlt uns nicht das bischen Kleid,
Um so schön zu sein, wie die Vögel sind

nur Zeit.
Nur Zeit! wir wittern Gewitterwind,

wir Volk.
Nur eiue kleine Ewigkeit:
Uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind,
AIs all das, was durch uns gedeiht.
Um so froh zu sein, wie die Vögel siud.

Nur Zeit!

Gffener Wrief
an das

Luzerner Kriminalgericht.

Nachdem heute m ch r a ls vier Wochen seit meinem
Luzcrnrr Vortrag verflossen sind, iu dem ich angeblich den

Gottcslästcrungsparagaphcn dcs Luzerncr Strafgesetzbuches
verletzt haben soll, und ich trotz dcr einschneidenden
Maßnahmen, denen ich ausgesetzt war, bis heute noch nicht
erfahren habe, wodurch ich eigentlich das mir vorgeworfene
Delikt begangen haben soll, richte ich an die zuständige
Behörde hiednrch vor aller Öffentlichkeit dic dringende
Aufforderung endlich darüber Aufschluß zu geben, weswegen
meine Verhaftung ersolgt ist, nachdem s c I b st d c r z u st ä n-

digc Untersuchungsrichter, nicht in der
L a g c w a r, dicsc Frage zu beantworten. — Nachdem meine
willkürliche und ungesetzliche Verhaftung offenkundig
gemacht hat, daß dic Justizvcrhätlnissc in Luzern durchaus
korrupte sind, kann ich ein Gefühl der Beunruhigung
bezüglich dcr Fünfhundert Franken ,dic sich das Gericht als
angebliche Kaution hinter meinem Rücken und
o h n e m e i n E i n v e r st ä n d n i s verschafft hat, nicht
unterdrücken, umsomehr als ich den Deponenten gegenüber haftbar

bin. Nun besteht aber dic Gefahr, daß bci einer
Justizbehörde, die vor einer willkürlichen und ungesetzlichen
Freiheitsberaubung nicht zurückschreckt, cbcnso wie die srcmdc
persönliche Freiheit, auch das fremde Persönliche Eigentum
mißachtet wird, und im konkreten Fall, mit der deponierten
Kantion cvcntucll inkorrekt verfahren werden konnte.

Darum mein wicdrrholtcs dringendes Verlangen nach

cincm amtlichen Bescheid. Es gibt keinen Rechtsstaat dcr

Welt, dcr sich wcigrrn würdc, cincm Angeklagten Mitteilung-
über das von ihm begangene Delikt zu mache», im Kanton
Luzern klagt man aber nicht nur an, sondern man vcrhastct
auch und verlangt Kaution, ohne es innerhalb vier
Woche n sür nötig zu erachten, dem Betroffenen Ausschluß

über die Griindc zu gcbcn.
Z ü r i ch, dcn 27. Juni 1908.

A. N i ch t c r, Ingenieur.

Weine WerHclftung
in

Kuzern.
Wie vorher in verschiedenen anderen Städten der deutsche»

Schweiz hielt ich am Donnerstag, deu 4. Juni im
„Löwciigarten" i» Luzern einen Vortrag über : „Monisinus
u»d Christentum". Der große Saal war bis ans de» letzten
Platz gefüllt, uud die Gründung des Freide»kerverei»s war
gesichert, da sich sofort über siebzig Personen zum Beitritt
bereit erklärte». I» dieser Versammlimg habe ich in scharfer

Weise dic unüberbrückbaren Gegensätze dargelegt, die
uns Freidenker vo» der überlieferte» christliche» Weltcm-
schauuug tre»»e» und die philosophische» Unterschiede eurer
ciiigchendcn wissenschaftliche» Erörterung uilterzoge». Mein
Erstaunen war groß, als ich bereits am cmder» Tage in dem

führende» nltramcmtanen Blatt: „Das Vaterland" las, daß
die Luzerner Staatsauwaltschaft Wege» dieses Vortrags ein
A»klagcverfahrcu Wege» Gotteslästerung gegen mich
erhoben hatte. Ich vermutete, daß bci de»? christliche» Blatte
»ur der Wuusch der. Vater des Gedcmkens gewesen ist, da ich

mir »icht erkläre» konnte, daß dieses Blatt bereits nach

wellige» Stunde» über die Beschlüsse der Staatsanwaltschaft
oricutiert fei» konnte. Acht Tage nach dem Vortrag war
die ko»stituierc»d<^Sitzun^ des ne.ueu Vereins anberaumt,
zu dere» Präsidierung ich am Donnerstag, de» 11. Juni nach

Luzcr» fuhr. Da ich während der acht Tage, die seit dem

Vortrage verflösse» Ware», keinerlei offizielle Mitteilung
vo» deu Luzerner Gerichts- und Polizeibehörde» bezüglich
der von? Vaterland angedeutete» Anklage erhalte» hatte,
»ahm ich sclbstverstä»dlich an, daß die Luzerner Staatsanwaltschaft

selbst das Lächerliche eines solche» Vorgehens
cmgcsehe», nnd vo» der A»klagccrheb»»g Abstcmd geuom-
mcn hat. Unbehelligt koimte ich auch die konstituierende
Versammluug bis zu Eude leiten, kurz vor zehn Uhr verließ

ich das Versammlungslokal um mit den? letzten Zug
nach Zürich zurückzukehre». Ich hatte bereits im Waggon
Platz, gcnomme», als zwei verdächtige Geselle» ans mich
zuträte», sich als Kriminalindivien legitimierte» und mir
meine Verhaftung anzeigten. Meinen? Verlcmge» nach Vorweis

eines Haftbefehls konnte nicht stattgegeben werden, da
ein solcher, wie sich später herausstellte noch gar nicht
ausgestellt gewesen war. Die eine Kriminalperson sagte, „der
Herr Untersuchungsrichter wolle mich heute Abend noch
sprechen". Der weitere Verlauf der Angelegenheit ergab aber,
daß diese Mitteilung eine unverschämte Lüge von diesem
Hüter der Gerechtigkeit gewesen ist. Unter de» gegebenen
Umstände» blieb mir nichts übrig, als mich in meme
Verhaftung zn fügen. Ma» führte mich zuerst auf die Polizeiwache,

besorgtedannerst ei »en Haftbefehl, um
mich soda»» im Untersuchuugsgefängins abzuliefern. Am
andern Tage nach 10 Uhr vormittags wurde ich den? Unter-
s»ch»»gsrichter vorgeführt, der mir eröffnete, daß eine
Anklage wegen Gotteslästerung und Verbreche» gege» die
Sittlichkeit gege» mich erhöbe» ist, auf Grund des Vortrags in?

„Löwciigarten" vor acht Tagen. Als ich dann in? Verlaufe
meiner Vernehmung, a» den Richter in kategorischer Weise
dic Forderuug stellte, er möchte mir endlich Aufschluß gebe»,

wodurch ich die bezeichnete» Delikte eige»tlich begangen
habe» solle, erklärte er mir, es ist fast unglaublich, aber wörtlich

wahr: „Ja, wenn ich es nnr selber wüßte."
Auf meiue Bemerkung, daß man iu Luzern Wohl Hinte» an-
fcmgc, zuerst die Leute verhafte, um da»» erst das Delikt zu
konstruiere», erhielt ich überhaupt keiue Antwort. Als ich

diese Verhältnisse als eine direkte Justizkorruptio» bezeichnete,

mahnte man mich, mich in meine» Ausdrücke» zu
»läßige». Es ist mir nun tatsächlich während meiner Ver-
»chinlmg nicht gelungen i» Erfahrimg zu bringe», d»rch

welche Auslassung i» meinem Vortrag ich das Delikt der

Gotteslästcrimg begcmge» habe» soll, trotzdem bereits acht

Tage verflösse» Ware», n»d diese Zeit doch zu den

diesbezügliche» Feststellimgc» geuügt hätte. Es ist also als
feststehend zu betrachte», daß die Verhaftung vorgenommen
wnrde, o h » e die l e i s e st e rechtliche G r u » d I a g c.

N»r ci» Gr»ud war für die Verhaftimg Vorhaade», dic ul-
tramcmtcmc Clique in Luzer» wiiuschte die Verhaftung, und
für die Liizcriier Justiz ist eiu solcher Wunsch Befehl, während

die rechtliche» Gruildlage» fiir ei»e Verhaftuug fiir de»

Liizeriier Staatsanwalt ohne jede» Belang smd, we»» es sich

darum haudelt dem Ultramoutmn'smus einen Liebesdienst
z» erwcisc». Nach der Ver»chmu»g wurde ich ohue jeden

Bescheid wieder abgeführt, um uach uugefähr einer Stunde
vou Neuem vorgerufen zu werden, wo mir die Erklärung
zu teil wurde: „Sie sind entlassen, Sie können gehen wohill
Sie wolle»". Kein Wort der E»tschuldigu»g für die ungo
sctzliche, brutale Freiheitsberaubung, der ich ausgesetzt war.
Ich hielt damit die ganze A»gelegc»heit für erledigt, verließ

sofort Luzern, und trat eiue mehrtägige Reise a». AlZ
ich vo» derselben nach Zürich zurückkehrte, fand ich Briefe
von einige» Luzerner Gesinmmgsfreuuden vor, aus denen
ich erst erfuhr, daß meine Entlassung aus dcr Haft lediglich
gcgen die Stellung einer Kaution in der Höhe vo» 300 Fr-
erfolgt war, die ohue mei» Wissen von einigen Luzerner Ge-

siuuimgsfreundcn aufgebracht und bei Gerichtsstelle depc»

»iert wurde. — Mir war weder vom U»tersuchu»gsrichtei
bei nieiiier Entlassung, noch irgeudwie sonst von dieser Kam
tiousstellung etwas mitgeteilt worden. Heute nun bei
derNiederschriftdieserZeilensindweitere
3 W o ch e n s e i t d e r V e r h a f t u il g v e r f l o s s e n, u il d

ich biil noch nicht iin Besitze irgend einer
Mitteilung darüber, warum ich angeklagt, und
warum ich verhaftet wurde lind weswegen
man sich hinter meinem Rücken, ohne mein
Einverständnis fünfhundert Franken Kaution

— v e r s ch a f f t h a t.
Meiue Anklage gcgen die Luzerner Gerichtsbehörden,

daß nltrainoutane Eiilfliisse es sind, die diese unglaublichen,
jeder Rechtsordnung hohnsprechenden Vorfälle zeitigten,
halte ich solailge aufrecht, als die offizielle Erklärung
darüber fehlt, woher die Reduktion des „Vaterlandes" wenige
Stunde» nach dem Vortrag bereits wissen konnte, daß die
Staatsanwaltschaft eine Anklage erhoben habe. Das rst ja
der Fluch des Klerikalismus, insbesondere des Nltramon-
tauismus, daß er es versteht sich in raffinierter Weise auch

in die rein weltlichen Gebiete einzunisten, um dort seinen
verhängnisvollen Einfluß im Stilleil auszuüben. Aber ge-
rade diese Vorfälle werden der wirklich freigesinnten
Bevölkerung Luzer» die Augen öffueu, wie notwendig es ist, durch
eine energische Agitationstätigkeit dem Klerikalismus und
Ultramontailismus zu Leibe zugehen, auf daß auch in dem

Kautoii dcr Finsternis, dem preußisch-russischen Kanton
Luzern, freiheitliche Auffassungen Fuß fasse», und sich

entwickeln können. Vor allein aber sollte in erster Linie die

theologisch-juristische Mißgeburt des Gotteslästerungsparagraphen,

der das Bekenntnis des Atheismus mit 2 Jahren

Zuchthaus bedräut, beseitigt werde», da derselbe im
ausgesprochenen Widerspruch zu der durch das Bundesgesetz

gewährleistete» Gewissensfreiheit steht. Im Uebrige» aber

möge bereits heute konstatiert werden, daß das gesetzlose und
brutale Vorgehen der Staatsanwaltschaft unserer Bewegnug
i» Luzern »icht geschadet, sondern sie eher gefördert hat, und
daß mir scheiilt, es wirkte dort ein Teil der Kraft, die das
Böse will nnd doch das Gute schafft.

A. Richte r, Zürich.

Die Aolle der Keuchetei,
der Dummheit und der Unwissenheit

in der Herrschenden Moral.
Vortrag vom 2. April 1907 im Volkshaus zu Lausanne

gehalten von Auaust Forel,
früher Professor in Zürich, z. Z. in Yoorne (Waadtland).

(Mit Erlaubnis des Verfassers Übersetzt vom Monistenkreis Genf. 1908)

(Fortsetzung).

Kapital »»d Spekulation. Heutzutage von
der Moral dcs Kapitals und von seiner Heuchelei zu rede»,

heißt Wasser in dcn See trage». U»ser System der

Ausbeutung der menschliche» Arbeitskraft mit Hilfe des
goldene» Kalbes, welches uusere ganze moderne Gesellschaft

hypnotisiert, ist tief uumoralisch. Es zieht alles und jeden

mit sich in de» ekelhaften verpesteten Snmpf, in dem es sich

walzt. Selbst die'Besten bleiben nicht unberührt. Nur ein
weiser und gesunder Sozialismlis vermag ims von dein

fluchwürdige» Joche Mammons zu befreie»: damit ihm dies

aber gelinge, muß er zugleich das Joch dcs Bachus und der

andere» soziale» Gifte, die alle Kräfte lähmen, abschütteln.

Die Reklame ist nichts als ci»e stillschweigend zugclasse»e

Rieseii-Henchelei. Zwische» Avlage uud Spekulation,
zwischen Zins uud Wucher gibt es keine Grenze», nur ver-
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